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Sluf bie jährlich ju erroartenben 1830 Stefruten
fommen ju 50 Sagen, baö «JJtarimum nach ber «JJtili*

tämerfaffung, jufammen 91,500 Unterridjtötage.
Da»on nehmen 900 «JJtann

Sentrum (ohne Stab unb

SOiuflf) ju 42 Sage 37800
56.) 3äger u. Scharf*
fdjügen ju 56 Sage 36000
275 Stefruten ber ßa*
»afferie mit t. ßunft*
rooffen ju 63 Sage 17,325

91,125 Unterridjtötage.
Tie angenommene längere S'iftruftionöjeit für bie

Säger grüntet fldj auf bie Ueberjcugung/ baß im

galt eineö ernftlidron geltjugeö unfere fämmtlidjen

Sruppen unb namentlich bie Offijiere nicht bt'e gehörige

Sluöhilbiing hoben fönnen, (roenigftenö Slnfangö nicht),
weite ter gelttienft in Slnfprudj nimmt, taß atfo tie
baju tauglichen Seute in abgefonberte Sägerbataillone
nnt Srigaten gejogen unt auöfchließtid) jum Sor*

poftenbieuft »erroentet roerben muffen. Solche Sorpö
mürben jroar burch Strapagen unb einjelne fleine ©e*

fechte fdjneff bejimirt, aber jum Srfage würbe bei ben*

felben roeitauö mehr ©elegenbeit »orhanben fein, ju
attoncieren mit ftcb auöjujcidjnen. Diefe Sorpö roür*

ben tie roahren «pflaiijfdjulcn »orjüglicher Offijiere,
befonterö Staböoffijiere. So barf nicht beforgt wer*

ben, baß tie SJtannfcbaft fleh gegen biefe Scrroentmig
feefdjroereit rourte; eö liegt ein ciußerorbentlicber Stet'j

t'n ter Sebenöart foldjer Sorpö, ter bei einem friege*
rifdjen Solfe, wie baö unfere, feine SBirfung nicht
»erfebten roirb. Denn bai glaube idj jum Srofte tcrer
fagen ju fönnen, roeldje an beni.friegcrifdjen Sharafter
unfereö Solfcö, an feinem ©efüfel für militärifcbe Sfere

»erjroeifeüt rooffen. — Diefer ©eift fdjläft nur, er

tft überall erwacht, roo ber Serner im gaffe roar,
fein «JJiilitürroefett in einem adjtitngöroürtigen 3«ftante

ju feben. Der ©eift ter Sauljeit in ter gührung ter
Sruppen unb ber ßargheit t'n Scrroenbung für biefet*

ben — bai hat unfer SJiilftär herunter gebracht mtb

ifem bie Sldjtung feiner felbft genommen.
Darum möchte ich unfern ©roßräthen jurufen:

Um ©otteö SBiffen! erfpart bodj bem Sanbe entroeber

bie ungeheuren Sluögahen im «JJtilitärbutjet ganj,
»ermebrt taö Santjägercorpö um 200 «JJtann unb bittet
eine benachbarte Wadjt nm ihren gütigen Sdjug —
ober fügt ju ben großen biöberigen Sluögahen noch fo

»iel binju, baß eitere fefer jroerfmäßfge gerechte SJtilitär*

»erfoffung eine SBaferfeeit fei, roaö nur bann gefdjiefet/

roann ifer forgt, baß alle maferieffen Sebürfniffe für
bie aufgeftefften Sorpö »orfeanben unb baß biefelben
fo unterrichtet roerten, toß fte .iferen Sroerf erfüllen
fönnen. Unfer Staat ift reich, baö Sanb audj — roarunt j

ängftlidj um bie «JJtittel marften, roenn man fle ein»

mal notferoenbig gefunten hat, um ben 3roerf, ben

man roill, ju erreichen, nämlich ter ganjen Sibge»

noffeiifdjaft »orjuleudjtett tu republifonifchcm Unab*

feängigfeitöflnn unb in ber ßraft, biefem Sinne genug

ju tfeun. Stur feine balben SJiaßregeln! baö Solf roirb

lieber beitragen ju einem SBerfe, baö etroaö Stedjteö

ift, eö roirb lieber fefer »iel barauf »erroeuben fefeen,

alö ebenfalls »iel auf Stroaö, baö nidjt befriebigt.
SB. in gr.

ein Worifcher SRücföücf.

Stach bem Säger »on 1767 auf bem ßfrdjenfelb
bei Sem überjeugte fich ber ©eneral Sentuluö nnb ber

Serner ßriegöratlj mit ihm, taß jur ftebtmg bei
SJtilijioefenö unter Slnberem namentlich tie Sinfüfentng

jährlicher »»Srerjierlagen» nothnrontig fei. Sen*

tuluö fagt in feinem «JJtemorial »on folcben Sagern:

»»Daß ta überhaupt mandjeö erlernt roerte, roo»on

man, roie er fefje, feier feine Sbee feifee, wie Sager

auffdjlagen, «pt'quctö, SBadjen auöfteffen u. f. ro."
Stach flehenjig 3ahren — muß man nicht nodj

biefelbe Stüge auöfpredjen? Sft eö nidjt namentlich
bie Sernaehläßigung Slffeö beffen, roaö inö ©ebiet beö

gelbtienßeö gehört, roorühcr immer roieber bie

ßtogen roofetmeinenter unb einflchtöüoffer Offijierö in

ben »erfcfjiebenjtett ßantonen, namentlich nadj eibge*

nöffifdjeu Sägern laut roerben?

SBaö Sentuluö rooffte, rourte »on ter Serner Ste*

gierung nidjt angenommen. Der »age Sefcbluß, baß

ftatt ber -jährlichen Slbtjattung »on Sägern »»eine foldje

jeroeilen bloö nach ben obroaltenben Umftäiiben ent*

fdjieben roerben folle" featte fein ju erroortentcö Sooö.

galfdje Sporfomfeit ließ mit jugetrürften Singen immer

bie »»Umftänte" »orhet'gehen mit faum auf tie SBaffe

ber Slrtilterie rourbe in biefer «Seife etroaö Srnftft'chereö

»erroanbt.

©eneraf Sentuluö machte unter feinen Sorfdjlä*

gen im 3afjr 1767 auch folgenben: »»SJtan follte ent*

roeber bie Stabtroadje auf regulieren guß fegen «nb
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Auf die jährlich zu erwartenden 1830 Rekruten
kommen zu 50 Tagen, das Marimum nach der

Militärverfassung zusammen 91,500 Unterrichtstage.
Tavon nehmen WO Mann
Centrum (ohne Stab und

Musik) zu 42 Tage 37800
565 Jäger u- Scharfschützen

zu 56 Tage 36000
275 Rekruten der

Kavallerie und d.

Kunstwaffen zu 63 Tage 17,325

91,125 Unterrichtstage.
Die angenommene längere Justruktionszeit für die

Jäger gründet sich auf die Ueberzeugung/ daß im

Fall eines ernstlichen Feldzuges unsere sämmtlichen

Truppen und namentlich die Offiziere nicht die gehörige

Ausbildung haben können, iweuigstens Anfangs nicht),
welche der Fclddienst in Anspruch nimmt, daß also die

dazu tauglichen Leute in abgesonderte Jägerbataillone
und Brigaden gezogen und ausschließlich zum Vor-
postendienst verwendet werden müssen. Solche Corps
würdcn zwar durch Strapatzcn und einzelne kleine

Gefechte schnell dczimirt, abcr znm Ersätze würde bei

denselben weitaus mehr Gelegenheit vorhanden sein, zu

avancieren und sich auszuzeichnen. Diese Corps würden

die wahren Pflauzschulcu vorzüglicher Offiziere,
besonders Stabsoffizicre. Es darf nicht besorgt wcrden

daß die Mannschaft sich gegen diese Verwendung
beschweren würde; es liegt ein außerordentlicher Reiz

in der Lebensart solcher Corvs, der bei einem

kriegerischen Volke, wie das unsere, seine Wirkung nicht
verfehlen wird. Denn das glaube ich zum Troste derer

sagen zu können, welche an dem, kriegerischen Charakter

unseres Volkes, an feinem Gefühl für militärische Ehre

verzweifeln wollen. — Tiefer Geist fchläft nur, er

ist überall erwacht, wo der Berner im Falle war,
sein Militärwesen in einem achtungswürdigen Zustande

zu sehen. Ter Geist der Lauheit in der Führung der

Truppen und der Kargheit in Verwendung für dieselben

— das hat unser Militär herunter gebracht und

ihm die Achtung seiner selbst genommen.
Tarum möchte ich unsern Großräthen zurufen:

Um Gottes Willen! erspart doch dem Lande entweder

die ungeheuren Ausgaben im Militärbudjet ganz,
vermehrt das Landjägercorps um 200 Mann und bittet
eine benachbarte Macht nm ihren gütigen Schutz —
oder fügt zu den großen bisherigen Ausgaben noch so

viel hinzu, daß euere sehr zweckmäßige gerechte
Militärverfassung eine Wahrheit sei, was nur dann geschieht,

wann ihr sorgt, daß alle materiellen Bedürfnisse für
die aufgestellten Corps vorhanden und daß dieselben

so unterrichtet werden, daß sie .ihren Zweck erfüllen
können. Unser Staat ist reich, das Land auch — warum
ängstlich um die Mittel markten, wenn man sie ein-

mal nothwendig gefunden hat, um den Zweck, den

man will, zu erreichen, nämlich der ganzen Eidge-
nossenschatt vorzuleuchteu in republikanischem Unab-

hängigkeitssinn und in der Kraft, diesem Sinne genug

zu thun. Nur keine halben Maßregeln das Volk wird
lieber beitragen zu einem Werke, das etwas RechteS

ist, es wird lieber sehr viel darauf verwenden sehen,

als ebenfalls viel auf Etwas, das nicht befriedigt.
W. in Fr.

Ein historischer Rückblick.

Nach dem Lager von 1767 auf dcm Kirchenfeld
bei Bern überzeugte sich der General Lentulus und der

Berner Kriegsrath mit ihm, daß zur Hebung des

Milizwesens unter Anderem namentlich die Einführung

jährlicher "Ererzierlagcr" nothwendig sei.

Lentulus sagt in seinem Memorial von solchen Lagern:

"Daß da überhaupt manches erlernt werde, wovon

man, wie er sehe, hier keine Idee h"be, wie Lager

ausschlagen, Piquets, Wachen ausstellen u. s.w."
Nach siebenzig Jahren — muß mau nicht noch

dieselbe Rüge aussprechen? Ist es nicht namentlich
die Vernachläßigung Alles dessen, was ins Gebiet des

Felddienstes gehört, worüber immer wieder die

Klagen wohlmeinender und einsichtsvoller Offiziers in

den verschiedensten Kantonen, namentlich nach

eidgenössischen Lagern laut werden?

Was Lentulus wollte, wurde von der Berner

Regierung nicht angenommen. Dcr vage Beschluß, daß

statt der jährlichen Abhaltung von Lagern "eine solche

jeweilen blos nach den obwaltenden Umstände»

entschieden werden solle" hatte sein zu erwartendes Loos.

Falsche Sparsamkeit ließ mit zugedrückten Augen immer

die "Umstände" vorbeigehen und kaum auf die Waffe
der Artillerie wurde in dieser Weise etwas Ernstlicheres

verwandt.

General Lentulus machte unter seinen Vorschlägen

im Jahr 1707 auch folgenden: «Man follte
entweder die Stadtwache auf regulirteu Fuß fetzen und
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auf foldje SBeife ju einer «pflanjfdjule für bie

«Dtitij madien, ober aber auö allen Stegimentern beö

Sanbeö abroedjfelnb ein SataiHon ju einer Stabt*
mache jufammeiijiefeen unb fafemiren."

Diefer tief begrünbete ©ebanfe, einen ftefeenben

ßerntrupp, eine Sabrcöfehule ju fchaffen, roar fchon

100 Sahre »or Sentuluö nämlidj 1659 »on ber «JJii*

litärbehörbc angeregt roorben. So roar bamalö nach
beut erften für Sem unglüdlidjcn Silmergerfrieg. Sine
Slrt Stabtroache heftonb, befolbcteSeute, Orbinari*
roärfjter genannt: Sdjnurren, «pebeffe, jpatfdjiere
mefer, wie ei febeint, alö orbeiitlicbe Sottaten. Sticht
foroofel bem Sant jum Stug alö ter Statt jum Schug
roaren fle ta, mit alö fpäter im Safer 1688 tie mili*
tärifdje Stattroache aui ihnen her»orgieng, blieb tiefer
faft bii julegt nur tie jroeite Seftimmung. Sene Ortmari*
roädjter rourten »om ßriegöratfe in einem Sortrag
»on I6S3 »gufentfeeilö böö Suinpengeftnbel unb arge
ßifteitroumcr" beleiimbct. Sechö Sabre nachfeer pro*
ponirte tiefe Sebörte, ten ©arnifonötienft in ber Stabt
Sern mit einer Silbungöanftait für bie SJtilij ju »er*

einigen, unb cö rourbe feie ju bie gorm »orgefebfagen
»on jeber SluöjügenSompagnie 3 — 4 «JJtann jur 3m
ftruftion ju berufen unb jugleicb alö Stabtgarnifoit
ju benugen. Die oberfte Staatöbebörte gieug nidjt
barauf ein. — 3m Safer 1704 rourbe im fl, Stath
ba»ou bie Siebe »»jur «pflaitjuug guter Unteroffi*
jierö beftänbig etroo 500 «JJtann auf güßen ju haben,

unt teren 300 jur Stottroadje ju »erroenten. So
rourte nidjt Sruft tamit. — 3m 3abr 1750 rourte
bie Stottroadje rcorganifirt unt ouf 363 «Dtann »er*
mefert. Daö Sahr »orber, alö tieß jur Sprache fam,
tfeat fid) im ßriegöratfe in einem auöfüferlichen Snt*
rourf tie «JJJciming fecroor, taß 440 — 600 «JJtann

auö ter gefammteit Stepublif beftänbig in Sem in
©arnifon flehen follten, in ter SBeife, baß »on brei
ju brei SJcoitat eine Sl6tbeilung im ßcljr »on ber
anbern nadj »oftbracfjrer Schule abgclööt roerbe. Der
ßoftcnaufroanb rourbe für 44.°) «JJtann auf 69,116gr.
2 hg. 2 fr. berechnet. So rourbe nichtö barauö, aber
bie reorgauifirte Stabtroache foftete ebenfo»iel.

Sldjtjehn Safere nadjher gieng eö bann bem @e*

neral Sentuluö mit feinem ähnlichen Sorfdjlag nicht
beffer.

Srft im Sahr 1795, afö noch einmal biefer ©e*

genftanb in einer eigenen Schrift »om Oberft »on
©raffenrieb »on Sümplig, einem lüdjtigen «JJtilitär,
befeantelt roorben, trat enblicb ein Snftitut inö Sehen,
baö roenigftenö jum Sfeeil ben anbertfealb 3aferfeunberte

lang angeregten Sbeen cntfpradj, baö a6er freilich
feine grüdjte in ber brei Safere nachher auöbrechenben

ßriftö faum mehr jeigen tonnte, unb bod) »ieffeicbt

nod) mefer alö man glauht gejeigt hat.

Sentuluö roar ein freier gcraber «JJtann unb nafem

fein Slatt cor ben SJtunb. SBenn er ber Solbaten

guten SBiffen unb für iferen Stanbptinft oft genügenbe

gertigfeit onerfannte, fo erlaubte er fleh bagegen ben

Offijierö in einem ber Sagöbefehle im Sager »on 67

ju fagen, fie möchten fo gütig fein unb red« Sichtung

geben, man fei jegt nicht jum Spaß to, fontern in

ernftlichet Schule, unb er roerte fo frei fein, »on
oben biö unten alle ^erren Offijiere, roenn fle fehlten,

in Slrreft jit fchirfen. — Sn einer feiner Denffchriften,

tie er nach biefer Seit ber Stegierung feineö Sater*

lonbeö »ortegte, fprach fleh Sentuluö mmerboleit unb

ftarf üher bie Unroiffenheit unt Ungeicbidlichfcit ber

«JJtifijoffijiere ber Stepublif auö, unt eö trang fldj
ihm namentlich aud) tie Semerfung auf, roie tie Offi*
jiere ab tem Saute befonberö untauglich feien. SBo

eö heim «JJtilitärroefen gragen gab, bie nicht tie Selb*

mittel tcö Stootö in Slnfpmcb nahmen, roar tie ta*
malige Stegierung Sernö roeit eher geneigt Sdjrifte

ju tbun. So rourte befohlen, »»taß junge Surger, um

ju einer ßompagnie »orgefchlagen roerten ju fönnen,
eutroeter auffer Santo getient oter roenigftenö »ier
3abre lang alö Subalternes surnumemires ten

Offijierö* mit ipouptmufterungen ihreö Sataidonö hei*

geroobnt haben, oter hier in ter Statt fid) mit ein*

anber ererjieren laffen muffen." Slucb rourte tem

ßriegöratfe aufgegeben, toß er einen Sntrourf »orlege

jur Srricbtung einer «pflan jfcbule »on tüchtigen

Subjecten jit ber Stoffe ber Offijiere nicht nur,
fonbern aud) ter Unteroffijiere, tie aui grei*
willigen ju Statt unt Sanb in ber ipauptftabt formirt
werben foffen. — Slber tiefe «pflanjfdjule wäre boch

roaferfcheinlid) nidjt ofene Sluögahen für ten Staat inö

Sehen ju rufen gewefen, unt baö ^projeft entfcfjlief

fonft jwifeben ten Stftenftößen.

3m Safer 1790 ronrbe in Sern nach manchen

roeitern Srfahrungen unb in tent bebcnffirfjen Drang
ber Seiten ber erfte ernftlictje Slnloiif ju Sluöfüferung

btö ©cbonfenö fefter Sabreö genommen. Sine

Schule jur Silbung guter Ober* nnb Unter*
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auf solche Weise zu einer Pflanzschule für die

Miliz machen, oder aber aus allen Regimentern des

Landes abwechselnd ein Bataillon zu einer Stadtwache

zusammenziehen uud kaserniren."
Dieser ties begründete Gedanke, einen stehenden

Kerntruxp, eine Cadresschule zu schaffen, war schon

100 Jahre vor Lentulus nämlich 1650 von der

Militärbehörde angeregt worden. Es war damals nach
dem ersten für Bern unglücklichen Vilmergerkrieg. Eine
Art Stadtwache bestand, besoldete Leute, Ordinariwächter

genannt: Schnurren, Pedelle, Hatschiere
mehr, wie es scheint, als ordentliche Soldaten. Nicht
sowohl dem Land zum Nutz als der Stadt zum Schutz
waren sie da, und als später im Jahr 1688 die
militärische Stadtwache aus ihnen hervorgieng, blieb dieser

fast bis zuletzt nur die zweite Bestimmung. Jene Ordinari-
wächter wurden vom Kriegsrath in einem Vortrag
von 1683 "gutcntheils bös Lumpengesindel und arge
Kistenranmcr" beleumdet. Sechs Jahre nachher
proponine diese Behörde, den Garnifonsdienst in der Stadt
Bern mit einer Bildungsaystalt für die Miliz zu
vereinigen und cs wurde hiezu die Form vorgeschlagen
von jcdcr Iluszügcr-Compagnie 3 — 4 Manu zur
Instruktion zu berufen und zugleich als Stadtgarnison
zu benutzen. Die oberste Staatsbehörde gieng nicht
darauf cin, — Im Jahr 1704 wurde im kl. Rath
davon die Rede „zur Pflanzung guter Unteroffiziers

beständig etwa 500 Mann auf Füßen zu haben,
und deren 306 zur Stadtwache zu verwenden. Es
wurde nicht Ernst damit. — Im Jahr 1750 wurde
die Stadtwache rcorganisirt und auf 365 Mann
vermehrt. Das Jahr vorher, als dieß zur Sprache kam,
that sich im Kriegsrath in einem ausführlichen
Entwurf die Meinung hervor, daß 440 — 600 Mann
aus der gesaminten Republik beständig in Bern in
Garnison stehen sollten, iu der Weise, daß von drei
zu drei Mouat cinc Abtheilung im Kehr von dcr
andern nach vollbrachter Schule abgelöst werde. Der
Kostenaufwand wurde für 443 Mann auf 69,116Fr.
2 btz. 2 kr, berechnet. Es wurde nichts daraus, aber
die reorganisiere Sradtwachc kostete ebenfoviel.

Achtzehn Jahre nachher gieng es dann dcm
General Lentulus mit seinem ähnlichen Vorschlag nicht
besser.

Erst im Jahr 1795, als noch einmal dieser

Gegenstand in einer eigenen Schrift vom Oberst vou
Graffenried von Bümplitz, eiuem tüchtigen Militär,
behandelt worden, trat endlich cin Institut ins Leben,
das wenigstens zum Theil den anderthalb Jahrhunderte

lang angeregten Ideen entsprach, das aber freilich
seine Früchte in der drei Jahre nachher ausbrechenden

Krisis kaum mehr zeigen konnte, uud doch vielleicht

noch mehr als man glaubt gezeigt hat.

Lentulus war cin freier gerader Mann und nahm

kein Blatt vor den Mund, Wenn er der Soldaten

guten Willen und für ihren Standpunkt oft genügende

Fertigkeit anerkannte, so erlaubte er sich dagegen den

Offiziers in einem dcr Tags befehle im ^ager von 67

zu sagen, sie möchten so gütig sein und reckt Achtung

geben, man sei jetzt nicht zum Spaß da, sondern in

ernstlicher. Schule, und cr werde so frei fein, von
oben bis unten alle Herren Offiziere, wenn sie fehlten,

in Arrest zu schicken. — In einer seiner Tenkschriften,

die er nach dieser Zeit der Regierung seines

Vaterlandes vorlegte, sprach sich Lentulus unverholen und

stark über die Unwissenheit und Ungeschicklichkeit der

Milizoffiziere der Republik aus, und es drang sich

ihm namentlich auch die Bemerkung auf, wie die Offiziere

ab dem Laude besonders untauglich seien. Wo
es beim Militärwesen Fragen gab, die nickt die

Geldmittel des Staats in Anspruch nahmen, war die

damalige Regierung Berns weit eher geneigt Schritte

zu thun. Es wurde befohlen, „daß junge Burger, um

zu einer Kompagnie vorgeschlagen werden zu können,

entweder ausser Lands gedient oder wenigstens vier
Jahre lang als 8u!,s>ti-k-nk>s «urnum^i >ii k.« den

Offiziers- und Hauptmusterungcn ihres Bataillons
beigewohnt haben, odcr hicr in dcr Stadt sich mit
einander ererzieren lassen müssen," Auch wurde dem

Kriegsrath aufgegeben, daß er einen Entwurf vorlege

zur Errichtung einer Pflanzschule von tüchtigen

Subjecten zu der Classe dcr Offiziere nicht nur,
sondern auch der Unteroffiziere, die aus

Freiwilligen zu Stadt und Land in der Hauptstadt formirt
werden sollen, — Abcr dicse Pflanzfchule wäre doch

wahrscheinlich nicht ohne Ausgaben für den Staat ins

Leben zu rufen gewesen, und das Projekt entschlief

sanft zwischen den Aktenstößen.

Im Jahr 1790 wnrde in Bern nach manchen

weitern Erfahrungen und in dem bedenklichen Drang
der Zeiten der erste ernstliche Anlauf zu Ausführung
dts Gedankens fester Cadres genommen. Eine

Schule zur Bildung guter Ober- und Unter-
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offijiere ber Snfanterie foffte in Sem eingerichtet
roerten. «JJtan nannte fle »»Select". Sereitö roar
eine geroiffe Slnjatjl Sruppen auö allen Stegimentern
einberufen, alö bie brobenten ©eroitter »on ber fran»

jöflfcbctt ©renje her bie Semcrmilijen ju reelleren

Dienftühungen mehrere Sahre nach einanber unter
bie SBaffen unb an bt'e ©renje riefen, unb tie Sluö*

fitferung jeneö Selectö unterblieb. Doch faßte noch im

Sahr 1797 ter ßriegörath tie Sache noch einmal in
einer aecommotirtem SBeife an, intern er fldj tamit
befdjäftigre, burch eine »»ouögebehnte unb relatioe
Sinrichtung ber Slrtifferieecole" (biefe beftanb »on 1781

an bem SJtangel einer Siltungöanftolt für tie Offi*
jiere ter Snfanterie abjuhelfcn. — Daö roar taö legte

SBort, taö auf ten Sip»eu erftarb; — bai Safer 98
fdjlang ©uteö unb Sdjlimmcö, SBirfticbeö unb @e*

roollteö t'n feinen großen Slhgrunb hinunter.
(9tacfj ben 3>aten in oon Sftobt'ö VQtrt.)

Ueber bie Stotljtveiioigfctt einer nationalen
©runt-reform oer fcliivdjenfdjett 2Befji'eint:iclj=

tungen.
5<öfr fidi Mird'i geten frii'd) null fct-laarn

itt muß i» ©diutj uni> Srn$ iierüftft rein.
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SMcfi 2ßort ti itt Bon Woltern, icie von einjslntn gitMoiouen.

Sllö im £erbft beö Saferö 1832 cö ben Sfnfdjeiit
featte- bie Sdjroeij, in gefponute Serbältniffe »on innen
unb oiiffen »erroirfelt, fönnte genötbigt roerben, ffdj
gegen eine 3n»aflon ju »ertheitig-n, jeigte fldj roirf*
(idj au mehreren Orten terjenige friegerifche ©eift,
»on tem allein im Drang teö Slugenhlirfeö ein .Spcil

ju erroarren roar. 3« ©enf im September ließ tt'e

SdjügcngefeÜfchaft tiefer Statt einen Slufruf an taö
ßomt'te ter ettgenöffifdjen Schügengefefffchaft ergehen,
fie folle einen Ort ter 3ufammeiifunft für äffe ßan*
tonat*Scf}ügen»ereiiie beftimmen, tamit man Schritte
tfeue jnr Slhroeljr ter tem Satetlonte troheiiten @c*

fafer, Slefeulidje ©'flnnungen jeigten fidj tarauf am
eibgenöffifchen greifdjießeit in Sujern, unt im Oftohcr
beöfelben Sahrö roarb eine patriotifdje Sdjügen»er*
fammlung itt ßnutropl »eranftaftet.

Da feinen eö Seit ju fein, baß einmal roieber

emfitief) auf bie »erfehrte Stidjtung aufmerffam ge*

madjt roerbe, in roelcfjer fldj bie ßriegöcinridjtungen
bei uui im Slffgemciuen beftubeu, unt baß bann auch

gejeigt roerbe, roo unfere roabren SBaffen hangen,
roaö unb roie fle ju füferen flnb. So beftanb ba*

matö nod) fein Slatt oter Sournal, roeldjeö »on ber

Schroetter eigenen ßriegöangclcgenfeeiten gefeanbelt
hätte. Um »on folcben Sadien ju ten «JJtitbürgem

ju reben mußte, man eilt gelefeneö politifctjeö Organ
benugen. «Dtit bem Solföfreunb ift alfo bamalö
ein Sluffag »erhrcitet roorben, beö Sitefö : »»Die

»olföthümliche Santroehr: ter Schüge mit tem
Stuger." Derfelbe roollte jeigen, roaö tie Streit*
mittet fint, bt'e mir noch in einer jiemd'dj furjen 3eit
geroiffermoffen fogfeicfj jur Jpant haben fönnen, um,
(wenn roir nur fonft feine geiglinge uut jum Unter*

gang reif, fontem männliche «Patrioten fint,) unfer
Sdjroeijcrlanb gegen fremben Slnfaff fo ju »ertheibi*

gen, baf ei frei bleibe, unb baß fremben «JJtädjten

tie Suft »ergehe, unö turdj eine Offupation jiircdjr*
roeifett unt untertrürfen ju rooffen. Derfelbe Sluffag
roollte jeigen, taß roir, wie ei eigentlich alle anbern
ftugen Staaten machen, bie SBaffen ergreifen foffen
bk roir feaben, tie unö eigen flnt, mit benen roir,
nidjt in bunbert Saferen, fonbern feeute fdjon
auftreten mit fagen fönnen: »»roer fdjlägt fldj mt't unö
auf biefe? — bie SBaffen, bt'e rein befenfl» flnb, alfo
unferer Sefehct'benfeeit jufagenb, bt'e SBaffen, bk ju
unferen ©eroofenfeeiten, Steigungen ja Sequ'-mlicbfeiren
ebenfo paffen, alö ju unferem Sanbeögürtel »on gel*
fen uub SBolbent, »on Schluchten unt SBoffcrpäffen.

So flnt nun, feittem jener Sluffag mt't bem

Solföfreunb »erhrettet rourte, »ier Safere »orü6er*

gegangen; »ier Safere teö grictenö; roaö für eineö

grtetenö? faum ift er »or »ier «Otonateit erfealten roon
ten — «nt rooturdj unter anterm Durch taö eigene

©efüfel, taö fleh in teit ©roßrätfeen felbft aitöfpradj
taß wir hiebt im Staut fint, unö in einen ßrie
einjufaffen. — So ift in tiefen »ier 3abren in ter
«Dtanier, tie hiöher, t. fj- feit bem Serfail fchweije*

| rifcher ßampffraft, alö unfere ßriegömanier gelten

follte, fein wefetitficber gortfebritt gemocht wor*

ten; an manchen Orten eljer ein Stüdfdjritt: benn

tie gormen teö ßriegö int offenen gelb, weldje bei

ten fiebenten ipecren tcö übrigen Suropaö eriftireit,
blieben fo lange noch ein wenig lehentigcr to mit tort
bei unö, alö mefer getiente Offijiere unb Unten
offijiere ta waren, temt jegt. «JJtan hat eine neue

offgemeine «JJtilitänOrganifation ter Sitgeiioffenfdjaft
beratljen mit fie foff mm fo eben »offentö angenommen
roorten fein. Slucb tiefe gcljt nur auf ten biö her igen
Spuren, ja intern fie unferer Sdjrocijcravmce bie
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offiziere der Infanterie sollte in Bern eingerichtet
werden. Man nannte sie ,,Select". Bereits war
eine gewisse Anzahl Truppen aus allen Regimentern
einberufen, als die drohenden Gewitter von der fran-
zösifckcn Grenze her die Bcrncrmilizen zu reelleren

Tiensii'ibnngen mehrere Jahre nach einander unter
die Waffen und an die Grenze riefen, und die

Ausführung jenes Selects unterblieb. Toch faßte noch im

Jahr 1797 dcr Kriegsrath die Sache noch einmal in
einer accommodirtern Weise an, indem er sich damit
beschäftigte, durch eine "ausgedehnte und relative
Einrichtung der Artillerieecole" (diese bestand von 1781

an) dcm Mangel einer Bildungsanstalt für die Offiziere

dcr Infanterie abzuhelfen. — Tas war das letzte

Wort, das auf den Lippen erstarb; — das Jahr 93
schlang Gutes und Schlimmes, Wirkliches und
Gewolltes in seinen großen Abgrund hinuUter.

(Nach dcn Daten in von Rodt's Werk.)

Ueber die Nothwendigkeit einer nationalen
Grundreform der schweizerischen Wehreinrich-
tuiigen.

Wer sich du»1s Loben sri,Ä, will sch>,,,>en,
dcr mus, zi, Scliutz un!> TrulZ „crüllel sein.

Dieß Wort qill »on Völkern, wie «o„ einj.lnen Individuen.

Ills im Herbst des Jahrs 1832 cs den Anschein
hatte, die Schweiz, in gcspaunte Verhältnisse von innen
und aussen verwickelt, könnte genöthigt werden, sich

gegen eine Invasion zn vertheidig n, zeigte sich wirklich

an mehreren Orten derjenige kriegerische Geist,
von dcm allcin im Trang des Augenblickes ein Heil
zu erwarten war. In Genf im September ticß die

SchützcngcfcUschaft dieser Stadt eincn Aufruf an das

Komitc der cidgenössifchcn Schützcngescllschaft ergehen,
sie solle einen Ort der Zusammenkunft für alle Kan-
tonal-Schützenvercine bestimmen, damit man Schritte
thue zur Abwehr der dem Vaterlande drohenden
Gefahr. Achnliche Gesinnungen zeigten sich darauf am
eidgenössifcheu Freischießen in Luzern, und im Oktober
desselben Jahrs ward eine patriotische Schiitzenver-
fammlung in Knillwyl veranstaltet.

Da schien es Zeit zu sein, daß einmal wieder

ernstlich auf die verkehrte Richtung aufmerksam

gemacht werde, in welcher sich die Kriegseinrichtungen
bei uns im Allgemeinen befinden, und daß dann auch

gezeigt werde, wo unsere wahren Waffen hangen,
was und wie sie zu führen sind. Es bestand
damals noch kein Blatt oder Journal, welches von der

Schweizer eigenen Kriegsangclcgenhciten gehandelt
hätte. Um von solchen Sachen zu den Mitbürgern
zu reden mußte, man eiu gelesenes politisches Organ
benutzen. Mit dem Volksfreuud ist also damals
ein Aufsatz verbreitet worden, des Titels: „Tie
volksthümliche Landwehr: der Schütze mit dem

Stutzer," Derselbe wollte zeigen, was die Streit-
niittcl sind, die wir noch in einer ziemlich kurzen Zeit
gewissermassen sogleich zur Hand haben können, um,
(wenn wir nur sonst keine Feiglinge uud zum Untergang

reif, sondern männliche Patrioten sind,) unser

Schweizerland gegen fremde» Anfall fo zu vertheidigen,

daß es frei bleibe, und daß fremden Mächten
die Lust vergehe, uns durch eine Okkupation zurechtweisen

und unterdrücken zu wollen. Derselbe Aufsatz
wollte zeigen, daß wir, wie es eigentlich alle andern
klugen Sraaten machen, die Waffen ergreife» sollen
die wir haben, die uns eigen sind, mit denen wir,
nicht in hundert Jahren, sondern heute schon

auftreten und sagen können: „wer schlägt sich mit uns
auf diese? — die Waffen, die rein defensiv sind, also
unserer Bescheidenheit zusagend, die Waffen, die zu
unseren Gewohnheiten, Neigungen ja Bequemlichkeiten
ebenso passen, als zu unserem Landcsgürtcl von Felsen

und Wäldern, von Schluchten und Wasscrpässen.

Es sind nun, seitdem jener Aussatz mit dem

Volksfreund verbreitet wurde, vier Jahre
vorübergegangen; vier Jahre des Friedens; was für eines

Friedens? kaum ist er vor vier Monaten erhalten worden

— und wodurch unter anderm? Durch das eigene

Gefühl, das sich in den Großräthen selbst aussprach

daß wir iu'cht im Stand sind, uns in einen Krie
einzulassen. — Es ist in dicsen vier Jahren in der

Manier, die bisher, d. h. seit dem Verfall schweizerischer

Kampfkraft, als unsere Kriegsmanier gelten

sollte, kein wesentlicher Fortschritt gcmacht worden;

an manchen Orten eher ein Rückschritt: denn

die Formen des Kriegs im offenen Feld, welche bei

den stehenden Heeren des übrigen Europas cnstircu,
blieben so lange noch ein wenig lebendiger da und dort
bei uns, als mehr gediente Offiziere und Unter-
offiziere da waren, denn jetzt. Man hat eine neue

allgemeine Militär-Organisation der Eidgenossenschaft

berathen und sie soll uun so eben vollends angenommen
worden sein. Auch diese geht nur auf dcn bisherigen
Spuren, ja indem sie unserer Schwcizcrarmee die
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